Was sucht die Maus in Bethlehem?
1. Szene: Frederick und die Mäuse
(Frederik sitzt nachdenklich vor einer Steinmauer. Die Mäuse kommen aus verschiedenen Richtungen. Sie tragen Maiskolben, Nüsse, Ähren…)
1. Maus: He, Frederick, schläfst du schon?
2. Maus: Oder träumst du schon wieder?
3. Maus: Bestimmt sammelt er wieder Wörter und Farben und so was.
Frederick: Nein, ich denke nach.
4. Maus: Was tust du?
Frederick: Ich denke nach.
1.Maus: Worüber denn?
Frederick: Als ich vorhin auf der Mauer saß und Wörter sammelte,
 ist etwas Merkwürdiges passiert.
2. Maus: Was denn?
Frederick: Stellt euch vor: Zwei Menschenkinder kamen vorbei und haben sich auf unsere

 Steinmauer gesetzt. Sie haben mich gar nicht bemerkt vor lauter Reden. Ganz
 aufgeregt haben sie von etwas erzählt, das Weihnachten heißt. Dass das so schön ist 
 und dass sie sich soooo darauf freuen.

3. Maus: Na, für mich hört sich dieses „Wein – nachten“ eher traurig an.
.

Frederick: Auf jeden Fall bin ich neugierig. Ich will wissen, was das ist „Weihnachten“. 
Wisst ihr was? Ich tripple jetzt los und suche danach. Kommt ihr mit?

Mäuse gemeinsam: Nein, das ist uns viel zu gefährlich!

Frederick: Dann gehe ich eben alleine. Tschüss! (winkt und geht)
4. Maus: Pass, auf dich auf, Frederick. (Mäuse winken)
2. Szene: Frederick und die Weihnachtsgans
(Frederick kommt und winkt nach hinten)
Frederick: Bis bald ihr lieben Mäusegesichter…

(Die Weihnachtsgans kommt von rechts gerannt und rempelt Frederick, der immer noch nach hinten winkt, in der Mitte der Bühne an.)
Frederick: He, du dumme Gans! Pass doch auf.

Weihnachtsgans:  Pass doch selber auf!
Frederick: Was ist denn los, was rennst du so?

Weihnachtsgans: Ja weißt du denn nicht, dass Weihnachten bald da ist?

Frederick: Ja und? Ich denke, das ist was Tolles, wo sich alle freuen?

Weihnachtsgans: Von wegen! Lebensgefährlich ist das für eine Gans wie mich. 
Heute Morgen ist der Bauer in den Stall gekommen und hat mich so komisch angeschaut und hat dabei gesungen: „Oh du fette Weihnachtsgans, du hast so schöne  Beine…“ Da hab ich gewusst: Jetzt ist es höchste Zeit, dass ich davon laufe, sonst  lande ich im Kochtopf. (schüttelt den Kopf) Nein, nein, erzähl mir bloß nichts von Weihnachten. (die Gans rennt davon)
Frederick: (zuckt mit der Schulter) Das wird ja immer merkwürdiger. (geht ab)

3. Szene: Frederick und der Weihnachtsmann

(Der Weihnachtsmann sitzt auf einer Bank, neben ihm steht ein Sack. Er wischt sich den Schweiß ab.)

Weihnachtsmann: Ach, ist das anstrengend.
Frederick: (kommt und setzt sich auf den Bank) Was ist denn so anstrengend?

Weihnachtsmann: Na, du bist gut. Weihnachten natürlich. Seit Oktober renne ich jetzt in
 diesen Klamotten rum, trage schwere Säcke, verteilte Süßigkeiten und erzähle den
 Leuten, dass es im Kaufhaus XY sie schönsten und billigsten Geschenke zu    kaufen gibt. Ach, wenn Weihnachten nur schon vorbei wäre. Ich fühle mich sooo   müde. (Er wankt mit seinem Sack davon.)

Frederick: Also, ich weiß nicht. Das kann doch nicht alles sein. Ich werde noch weiter 


suchen. (geht ab)
4.Szene: Frederick und die Hausfrau

(Ein Stuhl steht in der Mitte. Eine Hausfrau mit Kopftuch und Staubwedel unterm Arm ist zu sehen. Sie hat Papier und Bleistift in der Hand und notiert aufgeregt.)

Hausfrau: Tante Emma darf ich nicht vergessen. Was schenk ich ihr bloß? Eine Vase 

vielleicht? Oder habe ich ihr so eine letztes Jahr schon geschenkt?

(Frederick schleicht sich heran, sitzt geduckt im Hintergrund und hört zu.)

Hausfrau: Ach, und Mandarinen und Nüsse darf ich nicht vergessen. (Sie rennt hin und her.)

 Und Kerzen, haben wir noch Kerzen? Ach, und ist das alles staubig hier. 
(Sie wedelt mit dem Staubwedel.) 
Und bald ist Weihnachten … und noch sooo viel zu tun. Ich weiß gar nicht, wo mir
 der Kopf steht… 
(Jetzt entdeckt sie die Maus Frederik. Sie schreit und springt auf den Stuhl.)

Iiiiii, eine Maus, Hilfe! Und das an Weihnachten. (Frederik rennt davon)
5.  Frederik und die Hirten
(Hirten sitzen mitten ihrer Schafe. Frederik kommt von der Seite hereingerannt. Er ist außer Atem.)

Frederik: Ach, so ein Schreck, so ein Schreck.

1. Hirte: Nanu, was kommt denn da für ein Mäuslein angerannt. Was ist dir denn auf den

 Fersen? Erzähl, was ist denn geschehen?

Frederik:  Eigentlich wollte ich Weihnachten suchen. Ein paar Kinder haben gesagt, dass
      das etwas ganz Wunderschönes sein soll.  Aber jetzt glaube ich, dass es etwas
 ganz Schreckliches sein muss. Das weiß ich von der Gans und vom Weihnachts- mann und von der Hausfrau, die ich belauscht habe. Meine Mäusegeschwister  haben sicher Recht, es muss „Wein – nachten“ heißen. Ich habe da irgendetwas  falsch verstanden.
2. Hirte: Nein, nein. Es ist nur so, dass es zweierlei Weihnachten gibt.

Frederik: Zweierlei Weihnachten?

2.Hirte: Ja! Ich will versuchen, es dir zu erklären. Das Weihnachten, das dir begegnet ist,

 das hat eigentlich mit dem richtigen Weihnachten nicht mehr viel zu tun. Die 

 Menschen haben vergessen, was der wichtigste Grund für Weihnachten ist.

 Ich weiß das zufällig ganz genau, weil wir Hirten dabei eine ganz wichtige Rolle

 gespielt haben. Also, pass auf:

 Das erste Weihnachten war damals als Kaiser Augustus in Rom regiert hat. Er  regierte über ein großes Reich und alle Welt musste tun, was der Kaiser befahl.

 Eines Tages schickte der Kaiser Boten in alle Länder und Städte und ließ überall 
 ausrufen:
Bote: ( Ein Bote des Kaisers tritt auf, eine Schriftrolle in der Hand, aus der er vorliest.)

So befiehlt unser Kaiser Augustus: Alle Menschen in meinem Reich sollen 


gezählt werden. Darum macht euch auf! Zieht in eure Heimat, in die Stadt eurer
 Vorfahren, und lasst dort euren Namen in Listen eintragen. (geht ab)
3. Hirte: Da machten sich alle auf den Weg und zogen in ihre Heimat wie der 


Kaiser befohlen hatte. 

Zu dieser Zeit wohnten in Nazareth Maria und Josef. Sie waren ein junges Paar und Maria erwartete ihr erstes Kind. Der Engel Gottes hatte ihr gesagt, dass es ein besonderes Kind sei, von Gott geschickt.

 
Josef hörte vom Befehl des Kaisers. Er sagte zu Maria:
Josef: (Maria steht in der Mitte. Josef geht auf sie zu)

Maria wir müssen nach Betlehem gehen, der Kaiser hat es befohlen.
Maria: Aber Josef, das geht doch nicht. Bald kommt unser Kind auf die Welt. 


Da können wir doch nicht so einen weiten Weg gehen.
Josef: Maria es muss sein. Gott wird mit uns sein.
4. Hirte: So machten sich Maria und Josef auf den Weg.  Als die beiden in 


Bethlehem ankamen war die Stadt überfüllt und alle Herbergen schon 


voll belegt. Josef klopfte trotzdem an jeder Tür.
Wirt: (Kommt ganz verschlafen zur Tür, schaut hinaus.)

Wer kommt denn heute noch zu so später Stunde?
Josef: Wir suchen einen Platz zum Schlafen.
Wirt: Seht ihr denn nicht, dass es bei mir schon übervoll ist? Fragt wo anders!
5. Hirte: Wo Josef auch fragte, es war kein Platz. Am Ende fanden sie nur 

in einem Stall einen Platz zum Schlafen. 
Und da geschah es: Mitten in der Nacht wurde das Kind geboren, von dem der
Engel geredet hatte.

Und Maria wickelte es in Windeln und legte es in eine Krippe.

Noch war es ein Geheimnis. Niemand in Bethlehem ahnte, was in 
dieser Nacht geschehen war. Aber bald sollten es alle erfahren: Jesus, der Retter der Welt, war geboren.

6. Hirte: Wir Hirten waren die ersten die davon erfuhren. Wir wachten wie jede Nacht
 draußen vor der Stadt bei unseren Schafen. Plötzlich wurde es mitten in der Nacht
 hell, taghell. Ein Licht leuchtete auf, noch heller als die Sonne. Wir Hirten
 erschraken gewaltig. Doch dann sahen wir die Engel. Wir wussten es einfach, dass
es Engel waren. Denn wer sollte uns sonst so etwas Wunderbares sagen.
mehrere Engel: Fürchtet euch nicht. Wir verkünden euch eine große Freude. 
Heute ist der Retter geboren, Christus, der Herr. Geht nach Bethlehem, dort 


werdet ihr ein Kind finden, in Windeln gewickelt in einer Krippe.
7. Hirte: Und dann haben die Engel noch gesungen. So etwas Schönes


habe ich noch nie vorher gehört. Wir alle waren ganz ergriffen.
Engel: Ehre sei Gott in der Höhe und Frieden den Menschen auf Erden.
8. Hirte: Dann waren die Engel wieder verschwunden. Aber wir machten uns auf 


und gingen nach Bethlehem. In dieser Nacht ließen wir sogar unsere Schafe
 zurück.  Wir fanden das Kind – nicht in einem Palast, nicht in einer Villa, nein, 
in einem einfachen Stall, dort fanden wir das Christuskind.


Und wir einfache Hirten, wir spürten, dass dieses Kind eine besondere 


Liebe in sich hat, dass von diesem Kind Friede ausgeht, dass dieses


Kind einmal viel Gutes auf der Welt verbreiten wird.


Und seit dieser Zeit feiern die Menschen Weihnachten. Weil wir 


Menschen  die Liebe und den Frieden brauchen. Und dafür möchten 


wir Menschen uns bei diesem Fest Zeit nehmen.
Frederik: Ach, so ist das! Dass muss ich gleich meinen Mäusegeschwister erzählen. 


Weihnachten hat also doch etwas mit Freude zu tun und nicht mit weinen.
